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Argumentatıon der Schweizer Oku- bung relıg1ösen Topo! och ertrag- zelebriert ihre Verehrungsobjekte autf
menekommission ZUZUNSIEN Oku- ıch und eiınem relıg1ösen Menschen dem Altar schlechthin einer freien
meniıscher (CGottesdienste Sonntag zumutbar seın könnte. Waırtschaft, dem der Werbung. W as 1St

bestimmten Bedingungen und Inzwischen scheıint diese Welle 1m hier VOT sıch gegangen? Versucht
Abwägung der Jeweıligen Ortlı- lediglich die Werbewirtschaft ihren

chen Gegebenheiten, ware dazu AaNSC-
Wefttlauf der immer Reıize schlechten Ruf dadurch aufzu-zumındest merklich abgeebbt se1n

Can, über dıe Schweiz hınaus Schule polieren, dafß S1€ Zuflucht be] Stilmit-
machen. In der Bundesrepublık nıcht aus der Welt 1St jedoch ein teln sucht, die bisher Kunst und Rel}ı-Zusammenhang, der mı1t der Verwen-gehörte die Ermöglichung ökumeni- dung VO allerle; Priester- und 7100 vorbehalten waren”? der 1st
scher Gottesdienste auch Sonntag- L11UTr die Hilflosigkeit derjenigen, deren
vormıittag den dreı Desıderaten, die Ordensrequisıten 1mM Grunde L1U!T Werbesprache VO  e lauter verbalenrecht oberflächlich erührt wurde.Landesbischof Eduard Lohse be] der Steigerungen ühe hat, sıch noch
Begegnung der EKD mıt Johannes Werbung hat namlıch wenıger deshalb weıter ste1gern, und B  S} Attrı-mıt Religion LunNn, weıl S1€e rel1g10sPanyul ITE 1980 in Maınz Vortrug. Zu oder kırchlich besetzte Klischees und buten oreift, die schlichtweg nıcht
eıner Öffnung 1ın dieser rage 1sSt mehr steigerbar sınd bzw. jeder Ver-
bıslang auf katholischer Seıte Symbole ın das eiıgene Repertoıire e1N- gleichbarkeıt entziehen?baut und VO  — allem verwendet,Deutschland nıcht gekommen. 1el-
leicht annn der vorsichtige und ın sıch damıt zumiındest ıne Zeitlang Tabus ıbt nach dem Empfinden vieler

überschreiten können. Der Zusam- nıchts, dem solche Apotheosen VOTrTZU-nıcht spannungsfreie Schweizer Vor- menhang VO Werbung und Religion behalten waren”? Hat das Banalestofß für dıe deutsche Diskussionslage bereıts den Platz des ehedem Verehr-anregend wiırken. Seitdem ın etlichen zeıgt sıch inzwischen auf ıne viel sub-
tılere Weıse Anlafß für kırchliche Pro- ten oder als erhaben Empfundenendeutschen Bıstüumern als Folge des wırd dabe1 nıcht geboten, dafür eingenommen? Eıne ısthetisiertePriestermangels der Besuch eınes aber mehr Anlaßs, sıch Rechen- Warenwelt zıeht gegenwärtıg diesonntäglichen Wortgottesdienstes als schaft darüber geben, W as hier Absolutheitsempfindungen auf sıch,Erfüllung der Sonntagspflicht TICT-

kannt wiırd, steht eın generelles Ver- asthetisch VOT sıch geht. die lange eıt anderem gyalten: Vor-

bot ökumeniıscher Gottesdienste Das Emblem elınes ekannten Mar- stellungen VO  i Jenseıitigkeıt, Tran-
ken-Miıneralwassers taucht mıt seıiner szendenz, Göttlichem und Paradiesi-Sonntagvormittag ohnehin auf reich-

ıch tonernen Füßen Spiıtze AaUS eiınem geradezu urflutartı- schem wandern wıeder eiınmal AUS

SCH W asser hervor, Assoz1ıatıonen mıiıt ıhren angesta.mmten Gebieten A4aUS und
siedeln sıch sakularısıertender Schöpfungsgeschichte sınd alles

andere als zutällig: dıe Quelle, AUS der Schwundstuten Dıie apokalyptisch
das Leben überhaupt und meılnes her- übersteigerte ngst VOTLT dem endzeıt-

liıchen Rıchter 1sStSubtiler vorgeht. Das Miıttelalter baute über geschwunden,
Quellen Kırchen und Kathedralen, geblieben oder noch rapıde yewachsen

sıch ıhrer eıl stittenden Wır-VWıe sıch Werbung religiöser Stıl- 1St aber die obsessionelle ngst davor,
muittel UN Inhalte bedient kung versichern; der neuzeıtliche sıch e1nst m1t wenıger zufriedengege-

Mensch beutet Quellen nach markt- ben haben als dem vermeiıntlichEıne Zeıtlang zeıgte INa  ' ın der Wer- wirtschaftlichen (sesetzen AdUS undbung eın auffallendes Interesse für Absoluten, das für 1nNe Konsumge-
umgıbt S1€ diesem 7Zweck mıiıt dem sellschaft Bezahlung obendreınInhaber geistlicher Äl'l'lt6f oder Mıt- Nımbus einer alles umtassendenolıeder VO Ordensgemeıinschaften als Woare verfügbar se1n soll
lebenstittenden Kraftbzw. das, W as 111Aall 1ın erstarrten Klı- Welche Rückwirkungen hat das auf

schees dafür hielt dıe für allerleı Eın Bierhersteller stellt se1ın Produkt dıe Art und Weıse, iıne reliıg1öse Spra-
werben sollten, W as der säkulare Kon- 1ın geradezu kosmische Zusammen- che verwenden, die viele Zeıtge-

OSSCI allentalls 1ın ıhrer verballhorn-SUmMenNtT und Zeıtgenosse für „hımm- hänge: das Banale erhält seine bıs 1NSs
sSCh”. „paradıesisch“ und „göttlıch“ Lächerliche überdehnte Apotheose. ten oder wen1gstens abgeleiteten
halt ein Waschmauttel, das och weıißer Fanfarenklänge kündıgen d W as orm ın der Werbung erreicht? In
waschen, ıne Spiırıtuose, die och ach ırdıschen Ma{isstäben 11VETI- einer Kultur, ıIn der LLUT mehr der
aufregender schmecken, und C111 gleichlich 1St nıcht e1in Bıer, sondern Geschmack VO Weinbränden oder
Auto, das noch perfekter ausgestatiel das Bıer schlechthıin, nıcht iıne Ton- das Fahrgefühl be] bestimmten Auto-
se1ın soll Eıne Werbeindustrie, die bandmarke vielen, sondern dıe marken als „göttlıch“ erlebt werden,

1ne MIt der a1lls Überirdische gemah- kann INa  S3 nıcht mıt derselben Selbst-uUuNneENLWERLT ach Klıschees, Symbolen
und Geschichten Ausschau hält, die nenden Tonqualıtät. Qualität wiırd verständlichkeit über Erfahrungen des
als noch nıcht verbraucht gelten dür- nıcht mehr komparatıvisch IM  CN.: Göttlichen sprechen, W1e€ 1n Zeıten, ın

denen das Göttliche zuallererst 11VCEI-ten, benutzte M1t eiınem Mal 1n oröfße- Besser seın genu nıcht, nıcht
KK Umfangy das I11all lange für wenıger als das Absolute 1St gerade zut tügbares Geheimnıis 1st und nıcht
tabuisiert hielt Dıies löste ıne Dıs- Bedürtfnis, das über den Erwerb einer
kussion darüber AaUs, W as 1ın der Wer- Dıie moderne Spielart VO  > Vielgöttereı Ware befriedigen 1St. NL


